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In land. 


* 

Berlin den 20. März. Se. Majeftät der Ko⸗ 

nig haben dem Superintendenten Dr. Werner 

zu Barth, im Regierungs⸗Bezirk Stralſund, den 

* Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen ge⸗ 
ruht. 


Se. Mojeftät der König haben dem Seconde⸗ 
Lieutenant Lengsfeld der sten Artillerie-Brigade, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen 

t. 
gen Königs Majeftät haben geruht, den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗-Rath Goßler zu Stettin in gleicher 
Eigenſchaſt an das Ober⸗ Landesgericht zu Ratibor 
zu verſetzen. 728 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Tiede zu Jakobsbagen 
iſt gleichzeitig zum Notarius im Bezirke des Könige 
lichen Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin ernannt 
worden. . - S 


Der Fürſt Bernhard zu Selms, Braunfels 
iſt nach Braunſchweig, und der Fürſt Ad okp b zu 
e nach Breslau abge⸗ 
reiſt. 


* n 


A u 8s i 4 n . 


— 


Frankreich. 
Paris den 13. März. Der Graf Pozzo di Borgo 
bat feine diplomatiſchen Geſchäͤfte noch nicht wieder 
übernommen. Geſtern hatte der interimiſtiſche Ruſ⸗ 
ſiſche Geſchäftsträger eine Konferenz mit dem Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Herr Dignon tadelte in der vorgeſtrigen Sitzung 


der Deputirten⸗Kammer zunächft in Bezug auf die 
erſte Expedition nach Belgien, daß Frankreich da⸗ 
mals erklärt habe, es ruͤcke in Uebereinſtimmung 


mit der Londoner Konferenz in Belgien ein; unter 
dieſen Umſtänden fer es ganz natürlich geweſen, daß 


die Franzoſiſche Regierung gehorcht, als die Konfe⸗ 
renz zu ihr geſagt habe: „Ihr ſeid eingeruͤckt, um 
die Hollander zum Ruͤckzuge zu zwingen; Euer Werk 
iſt vollbracht; jetzt geht auch über Eure Gränze zus 
rück.“ Der Redner erinnerte daran, daß er dies 
ſchon damals vorausgeſagt und in der Kammer die 
Anſicht ausgeſprochen habe, Frankreich hätte jene 
Expedition auf eigene Rechnung und in ſeinem eige⸗ 
nen Namen unternehmen muͤſſen, um die Juli-Re⸗ 
volution zu vertheidigen, welche mit der Velgiſchen 
in einer ſolidariſchen Verbindung ſtehe und durch den 


Angriff Hollands gegen die Belgiſche Revolution mit 


bedroht worden ſei. Wäre Frankreich damals mit 
dieſem Princip in Belgien eingerückt, fo hätte es 
auch ſagen können: „Wir wollen keine Eroberungen 


machen, wir verlangen keinen Fuß breit Landes; wir 


werden aber Belgien nicht eher verlaffen, als bis der 
Friede geſichert iſt.!“ Daß Belgien die Koften fur 
die zweite Expedition nicht tragen wolle, ſei ganz 
naturlich; Frankreich muͤſſe aber einen Schuldner 
haben, an den es ſich mit ſeiner Forderung halten 
konne, und das beſte Unterpfand. dafür ſei in der 
Holländiſchen Schuld an Belgien enthalten; er for⸗ 
dere daher ſchließlich den Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten auf, nichts zu vernamläffigen, um 
bei dem definitiven Abkommen zwiſchen Belgien und 
Holland die Ruͤckzahlung der Koſten fuͤr Frankreichs 
beide Expeditionen zu ſtipuliren. Der Miniſter 


der auswärtigen Angelegenheiten, welchem 


ſchon von Hrn. Mauguin über dieſelbe Sache hart 
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zugeſetzt worden war, ergriff noch einmal das Wort, 
faßte die von dieſen beiden Rednern aufgeſtellten An⸗ 
ſichten zuſammen und folgerte aus der Verſchieden⸗ 
artigkeit derſelben den Beweis, daß die Frage eine 
hoͤchſt verwickelte und ſchwierige fei und alſo reiflich 
erwogen werden muͤſſe, worauf die Sitzung aufge⸗ 
hoben wurde. ; 

Der Herzog von Broglie, die Marſchaͤlle Soult 
und Gerard und der Belgiſche Geſandte hielten ges 
ſtern im Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten eine Konferenz in Bezug auf die von Herrn 
Mauguin und Bignon in der Deputirten-Kammer 
erbobene Frage, wer die Koſten für die beiden Ex— 
peditionen nach Belgien tragen ſoll. 

Geſtern wurde in dem gegenwaͤrtig vor dem hie⸗ 

ſigen Aſſiſenhofe ſchwebenden Prozeſſe wegen des 
Attentats gegen den Koͤnigs das Zeugen-Verhoͤt fort⸗ 
geſetzt; es bleiben noch etwa hundert Zeugen zu ver⸗ 
nehmen und die Verhandlungen werden wahrſchein— 
lich die ganze Woche hindurch dauern. Die Ausſa⸗ 
ge der Demoifelle Boury war inſofern für die Ange⸗ 
klagten günſtig, als das von ihr angegebene Signa⸗ 
lement des Thaͤters auf keinen derſelben paßte. 
( Prioatmitth. d. ende pi; Seit einigen Tagen 
werden Unterhandlungen gepflogen, um dem Mi— 
niſterium durch Ausſchließung des Marſchalls Soult, 
der ſich auf ſeiner Stelle nicht mehr zu gefallen 
ſcheint, und des Heu. Argout wieder aufzuhelfen; 
denn mit den beiden Herren wird ſchwerlich ein auf 
die Dauer berechgetes Miniſterium zu Stande ger 
bracht werden können. — Man ſpricht von einer 
Uebereinkunft der Miniſter, die Herzogin v. Berry 
nach ihrer Niederkunft nach Neapel zu entlaſſen. Es 
ſollen bereits Aufträge an den dortigen Geſandten 
gelaugt ſeyn, dieſe Angelegenbeit zu orduen. Die 
Gefangene befindet ſich nach den letzten Nachrichten 
wohl, und hat ihre Freunde, beſonders die Sour: 
naliſten, gebeten, ſich nicht mehr mit ihrer Ver⸗ 
theidigung zu defaſfen. Ihre Niederkunft wird in 
dieſem Monat noch erwartet. 

Der Baron Deſeze hat im Auftrage der Schwe⸗ 
ſter des Herzogs von Bordeaux den beiden Vendeer 
Mädchen, Namens Marie Boffi und Charlotte Moe 
reau, die ſich geweigert, die Herzogin von Berry zu 
verrathen, die Summe von 1500 Fr. ausgezahlt. 
Der Indicateur de Bordeaux enthält ein neues 
Schreiben des Adjudanten des Generals Bugeaud, 
Hrn. Lombard, aus der Citadelle von Blaye vom 
9. d. M. datirt, woraus erhellt, daß ein Advokat 
aus Blaye, Hr. Lacroix⸗Dufres ne, ſich an den Ge⸗ 
neral mit der Bitte gewandt hat, zur Herzogin von 
Berry Zutritt zu erhalten, indem er von einigen an⸗ 
geſehenen Perſonen der legitimiſtiſchen Partei, die 
er indeffen nicht nennen dürfe, abgeſandt ſei. Der 
General ließ den Advokaten bei der Herzogin von 
Verry anmelden , welche aber durch den Grafen Briſ⸗ 
far zuruͤckſagen ließ, fie konne den Veſuch des Hru. 


— 
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‚Racroir= Dufresne nicht annehmen, wenn 
ſage, von wem er geſandt ſei. 
findet ſich, nach der Verſicherun 
wohl. 

Der Gazette du Perigord zufolge, hat die Herzo⸗ 

gin von Berry den von Bo deaux aus geſandten 
Aerzten erklärt, daß fie wirklich ſchwanger ſei; daß 
jedoch ihre Freunde keineswegs Über eine Ehe zu er⸗ 
rothen harten, deren nahere Uinſtaͤnde fie denſelben 
mitiheilen würde, ſobald fie in Jalien angekom⸗ 
men ware. 

Das Schickſal der Herzogin von Berry liegt ein⸗ 
zig und allein in den Handen der Franzöſiſchen Res 
gierung. Kein auswärtiger Botſchafter hat in die⸗ 
ſer Hluſicht Forderungen an's hieſige Kabinet geſtellt. 

Die Korvette „Caravaue“ und die Beigg „Eos 
meter find, die erſtere von Ankona, die letztere von 
Navarin, am 7. d. Mts. in Toulon angekommen. 

Der „Comete“ hat Oepeſchen mit einem aus führli⸗ 
chen Berichte über die Landung des Königs Otto von 
Griechenland in Nauplia mitgebracht, welche ſofort 
durch Staffette nach Paris befördert wurden. 

Die Europaiſche Bevölkerung zu Algier betrug 
am 15, v. M. 5168 Perſonen. 6 
Großbritannien. 

London den 12. März. Im heutigen Sun lieſt 
man Folgendes in Bezug auf die letzten Nachrich⸗ 
ten aus Porto; „Es verdient bemerkt zu werden, 
daß für den Fall des Mißlingens der Erpedition 
Dom Pedro's ſchon vor einiger Zeit Befehle von 
unſerer Regierung erlaſſen worden ſind, Dom Pe⸗ 
dro und ſein Gefolge, wenn ein ſolches Ereigniß 
eiuträte, am Bord eines Brittiſchen Schiffes aufzu⸗ 
nehmen. Uebrigens haben wir die ſichere Nach⸗ 
richt, daß bis heute um 1 Uhr bei der Portugie⸗ 
ſiſchen Geſandtiſchbft oder im Auswärtigen Amte 
noch keine fpätere Berichte aus Porto eingetroffen 
ſind, als die durch unſere Zeitungen bereits bekannt 
gewordenen. Wir hoffen daher noch, daß ſich das 
Gerücht, welches geſtern im Umlauf war, nämlich, 
daß Dom Pedro eine Niederlage erlitten und ſich 
an Bord eines Brittiſchen Kriegs⸗Schiffs geflüchtet 
habe, nicht beſtaͤtigen wird. Wahrſcheiylich ruͤhrt 
dies Geruͤcht von einem edlen Lord her, der ſehr zu 
Gunſten Dom Miguels Partei genommen hat.“ 

In ſeinem neueſten Blatte ſagt der Albion mit 
Bezug auf die Portugieſtſchen Angelegenheiten: 
„Die Franzoͤſiſche Regierung zeigt bei dieſen uns ſo 
nahe betreffenden Ereigniſſen doch weit mehr Takt, 
als die unſerige. Sie hat feit einiger Zeit die Un⸗ 
möglichkeit eingeſehen, aus einer Unkerſtuͤgung Dom 
Pedro's irgend einen Vortheil zu ziehen, und hat 
daher ihren Beiſtand ganz im Stillen der anderen 
Partei zukommen laſſen. Dies iſt jetzt ſchon kein 
Gepeimnig mehr. Nur der Muthloſigkeit gewiſſer 
mit unſerer Regierung in Verbindung ſtehender 
Perſonen iſt es zuzuſchreiben, daß die vor kurzem 


3 er nicht 
Die Herzogin ver 
8 des Adjudanten, 


Angelegenheiten folgendermaßen: „Die 


und Streitigkeiten 


4 


ſchuͤft hervorgehen werden, 


ſchen Landvolk 
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in Paris eröffnete Anleihe zu Gunſten Dom Mi⸗ 
guels nicht bier zu Staude kam; und die Franzo⸗ 
ſen ſpekuliren ſchon, und mit gutem Grund, auf 


' theile, die für ihren Handel aus dieſem Ge⸗ 
die Vortheile, die für ihren Be 1 


den Beginn, als die Vegründung eines Verkehrs, 


der alle Handels⸗Vortheile, welche England fo lan: 


ge ausſchließlich beſaß, auf fie übertragen wird.“ 

Ein biefiges Blatt ſagt? „Wenn man be: 
denkt, daß dieſelben Perſonen, welche dem Irlandi⸗ 
Herrn O'Connells Friedens-Bot⸗ 
ſchaften überbringen, auch die Ueberbringer ſeiner 
Reden an den Poͤbel der politiſchen Unionen von 


London ſind, ſo wird es nicht in Erſtaunen ſetzen, 


daß die Ermordungen im Süden von Itland durch 
die Vorbereitungen des Parlaments zu deren Un⸗ 
terdrückung nicht im geringſten aufgehalten werden. 
Dieſe Reden an die politiſchen Unionen find voll ra⸗ 
ſenden Wortſchwalls und thun ihre Wirkung auf 
den wilden Meuchelmdrder, den man bejtändig lehrt, 
daß die Geſetze des Landes nur die Schlingen eines 
Metzes der Tyrannei feien, welches zu durchbrechen 
zu hoͤchſtem Ruhm gereiche. Fuͤrchterlich iſt der 
an Herrn Jofeph Leonard bei New Roß veruͤbte 
Mord. Die Dubliner Evening⸗Poſt ſagt, er ſei ein 
Katholik geweſen. Dieſes Blatt, welches das Or⸗ 
gan der Irländiſchen Regierung iſt, meldet, daß 
die am Sonnabend in Dublin eingegangenen Nach⸗ 
richten aus den Provinzen ſehr trauriger und ſelbſt 
beunruhigender Art ſeyen.“ ; j 

Der Albion äußert ſich über die Portugleſiſchen 
1 von ande⸗ 
ren Blättern mitgetheilten Nachrichten aus Porto, 
ſo wie die verſchiedenen Privat = Briefe voa dorther, 
deſtätigen unſere geſtrigen Mittheilungen über die 
verzweifelte Lage Dom Pedro's vollkommen. Die 
Nicht⸗Zahlung des Soldes an die Land⸗ und See⸗ 
Truppen und das Aus bleiben der Lebensmittel 
ſcheinen eine Unzuftſedenheit unter den Truppen 
bervorgebrocht zu haben, die an Revolte gränzt, 
unter den Offizieren veranlaßt 
den Erfolg ſeines Unternehmens 


zu haben, welche hübrden 


im hoͤchſten Grade ge 


„„ 


hatte f 
: S. 0 n De En ST 
Barcelona den 1. März. Der hieſige Gene⸗ 
ral⸗Capitain hat von der noͤrdlichen Gränze die 
Nachricht erhalten, daß ſich dort mehrere Karliſti⸗ 
ſche Banden gezeigt haben, und daß bei Gerona 


ein Treffen zwiſchen ihnen und einer Abtheilung 
Königlicher Truppen ſtattgefunden hat, das zum 

Nachteil der Letztern ausgefallen ſeyn ſoll. Der 
Aufſtand iſt von Figueiras ausgegangen. Der Gou⸗ 
verneur von Gerona hat hierher nach Hülfe geſchickt 
und geſtern ſind zwei Linien-Regimenter mit einigen 
Geſchuͤtzen dahin abgegangen. Der General Llau⸗ 
der iſt dieſen Morgen ſelbſt nach Gerona gereiſt. 
Seit vorgeſtern hat die Polizei auch hier mehrere 
Verhaftungen vorgenommen. 


Portugal. 


Porto den 20. Februar. (Aus Pariſer Briefen.) 
Die zum Theil in Paris und London angeworbenen 
jungen Leute, oder ſchon gedienten Soldaten ſiad 
zwar bereitwillig, die Reiſe zu unternehmen, aber 
an Ort und Stelle angelangt, kommen fie zur Ber 
ſinnung, und wäre es ihnen moglich, die Ruͤckteiſe 
anzutreten, gewiß die Meiſten wuͤrden ſich dazu bee 
ſtimmen. Das Gemengſel von Franzoſen, Englaͤn⸗ 
dern, Deutfchen, Polen, Italienern, ja ſelbſt Voͤb⸗ 
men und Ungarn trägt grade auch nicht dazu bei, 
schnell Compagnien zu bilden; Jeder mochte wobl 
Offizier, Niemand aber Gemeiner ſeyn. — Die Mo⸗ 
ralitäͤt gewiſſer Individuen, die unter dem Deck⸗ 
mantel politiſcher Verfolgung aus ganz andern 
Grunden ihr Vaterland verlaſſen haben, läßt an 
keine wahre Mannszucht denken. So ſieht es im 
Lager aus. Wirft man nun den Blick nach oben, ſo 

bemerkt man. Binde welche nicht weniger dazu bei⸗ 
‚tragen, die allgemeine Thätigkeit zu lahmen. Auch 
wir haben ein Juſtemilieu und eine Bewegungspar⸗ 
tei. Das Abtreten Palmella's bat das erſtere nicht 
geſchwaͤcht, es hofft Auf die Charakterloſigkeit unſers 
0 — Von Protokollen war ſtark 
die Rede; Spanien ſollte gewonnen und dem wie⸗ 
dergeneſenen König fein Haß für Conſtitutionen ges 
nommen werden. Allein die Ernennung Solignac's 
bat wieder Alles verdorben. Nun hieß es, laßt 
uns den Blick nach der Themſe richten; da aber wie⸗ 
derholt man: Schreitet vorwärts; zeigt Europa, 
daß ihr in Portugal willkommen ſeyd. Das iſt die 
Bedingung, wean ihr von uns etwas fordert. — 
Kehren wir uns nach Frankreich, jo giebt man uns 
noch weit ſchoͤnere Verſprechungen, allein da die 
„Franzöſiſche Staatsweisheit nicht unabhängig han⸗ 
deln darf, ſo können wir nicht darauf zählen. 

In einem Privat⸗Schreiben aus Porto vom ax. 

Februar, welches der Morning Herald mittheilt, 

heißt es: „Das Wetter war hier in der letzten Zeit 
ſehr ungünſtig, und man fürchtet, daß ein Dampf 
boot mit Truppen fur Dom Pedro an Bord unters 
gegangen iſt. Die Engländer find etwas aufruͤh⸗ 
reriſch, aber eine theüͤweiſe Zahlung des verſpro⸗ 
chenen Soldes hat fie: ſo ziemlich berubigt. Sie 

haben den Marſchall Solignae durch ihr Benehmen 


376 


ſehr beleidigt. Als vorigen Sonnabend ein Eng⸗ 
länder, Compagnon eines Handelshauſes, bei Ti⸗ 
ſche ſaß, wurde er durch einen Kanonenſchuß, der 
in das Zimmer traf, ſtark verwundet, ſo daß ihm 
der Arm abgenommen werden mußte. Er befindet 
ſich jedoch nach den Umſtaͤnden wohl. Am Mon—⸗ 
tage wurde ein Kriegsrath gehalten, deſſen Ent⸗ 
ſcheidung dahin ausfiel, daß ein Angriff auf die 
neue Redoute der Migueliſten nicht ohne Gefahr 
unternommen werden konne. Gegenuͤber von Con⸗ 
gregados und Vomſin haben die Migueliſten Bat⸗ 
terieen errichtet, und ihre Circumvallations⸗Linie 
iſt faſt vollendet. In dieſem Augenblick ſind 38 
Schiffe vor der Barre zu ſehen. Die Abweſenheit 
des Geſchwaders von Porto (der Admiral ſah ſich 
nämlich der furchtbaren Stürme wegen genoͤthigt, 
in der Bucht von Vigo Zuflucht zu ſuchen) machte 
es den Migueliſten möglich, mehrere Kanonen, die 
in kleinen Kuͤſten-Fahrzeugen von Liſſabon herbei⸗ 
ebracht wurden, am ſuͤdlichen Ufer des Duero zu 
landen; aber das Wetter iſt jetzt wieder um vieles 
beſſer, und wir erwarten täglich die Rückkehr des 
Geſchwaders, in welchem Fall dann auch die Lan⸗ 
dung von Lebensmitteln wie gewoͤhnlich von Stat⸗ 
ten gehen wird.“ ERBEN i, 
b ö nne eier 
Bologna den 5. März. Se. Kdnigliche Hoheit 
er Prinz Auguſt von Preußen trof am 3. d. Mts. 
bends hier ein und ſetzte am folgenden Tage feine 


eiſe nach Venedig fort. 3 
N 7. März. Geſtern kam der Marquis 
von Latour⸗Maubourg, Königlich Franzbſiſcher Bot⸗ 
ſchafter beim Paͤpſtllchen Stuhle, von Neapel hier an. 
Am e 25. v. M. wurde in der Kapſtoliniſchen Bi⸗ 
bliothek das marmorne Denkmal Cauoda's, welches 
ee Kli. dem Küoſtler dort zu erlichten befohlen 

batte, enthüllt. „ 
ALTER TA zr alle ee ns 
Deer Oeſterreichiſche Beobachter meldet: „Durch 


212 * 104 


a ’ 3 te 
„Am 15. Februar haben Tartaren in funfzehn 


dem Anſinnen ohne Zeitverluſt; das, was jedach 
vorherzuſehen war, traf ein; denn bereits am 20. 


Februar wurde die aus vier Linienſchiffen, vier Fre⸗ 
gatten und einer Brigg beſtehende Eskadre am Eine 
ange des Bosphorus ſignaliſirt; am nämlichen 

Tage legte ſich dieſelbe bei Bujuldere vor Anker.“ 

„Nachrichten aus Klein-Aſien zufolge, hat die 
Armee Ibrahims ſeit dem Eintreffen der Befehle 
Mehmed Ali's keinen Schritt vorwaͤrts gemacht. 
Ibrahim ſoll ſein Hauptquartier von Kiutahia nach 
Karaohiſſar (zwiſchen erſterer Stadt und Konieh) zu⸗ 
ruͤckverlegt haben.“ 

„In der Zwiſchenzeit war der neue Franzoͤſiſche 
Botſchafter, Admiral Rouſſin, zu Konſtantinopel 
angelangt. Nach mehreren mit dem Divan gepflo⸗ 
genen Konferenzen hat derſelbe den Frieden zwiſchen 
Mehmed Ali und der Pforte, unter den Bedingun⸗ 
gen, welche letztere ausgeſprochen hat, unterzeich⸗ 
net. Couriere mit dieſer Nachricht wurden ſogleich 
nach dem Hauptquartier Ibrahim Paſcha's und 
nach Alexandrien abgefertigt.“ 

„Vermoͤge eines Einverftändniffes zwiſchen dem 
Divan und dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandten er— 
wartete die zur Deckung der Hauptſtadt des Türe 
kiſchen Reiches herbeigeeilre Kaiſerl. Ruſſiſche Es⸗ 
kadre nur den erſten günftigen Suͤdwind, um une 
ter den veränderten Umſtaͤnden den Bosphorus 
zu verlaſſen und bis auf weiteren Befehl ſich in 
den Hafen von Siſſeboli zu begeben, wohin von 
Seiten des Großherrn die Befehle zu deren Auf⸗ 

nahme erlaſſen worden 2 dp er 

Die Allgemeine Zeitung enthält nachſtehen⸗ 
des Schreiben aus Konſtantinopel vom 21. 
Februar, deſſen Inhalt mit den vorſtehenden ſpaͤ⸗ 
teren Nachrichten des Oeſterreichiſchen Be⸗ 
obachters nicht ganz übereinſtimmt und daher 
noch der Beſtätigung bedarf: „Meine letzte Mit⸗ 
theilung vom 15. d. M. war, wie wir leider nun 
ſehen, zu voreilig. Der Waffenſtillſtand mit Ibra⸗ 
him, wenn er abgeſchloſſen worden, iſt wenigſtens 

von keiner Dauer geweſen; indem Letzterer ſich, 
wie man hört, am 18. d. M. plotzlich wieder in 


Albaneſiſchen Truppen in Ibrabims Armee anges 

boten He dieſer Antrag von Reſchid Paſcha ange⸗ 

nommen worden. Das Gerücht fügt nun hinzu, 
der Sultan fei auf dieſe Nachricht eutſwloſſen, ſo⸗ 

gleich einen Anderen zur Wurde ejues Groß⸗Weſixs 
zu erheben.“ 


—— 
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Griechenland. 

Briefe aus Syra vom 21. Februar (deren bie 
Allg. Zeit. erwähnt) beftätigen die Nachricht von 
der proviſoriſchen Beibehaltung aller Beamten in 
den verſchiedenen Zweigen des öffentlichen Dienſtes, 
ohne jedoch die Namen der Griechiſchen Generale 
zu erwähnen. Fortwaͤhrend herrſchte in Napoli di 
Romania die größte Ruhe und Zufriedenheit unter 
den Eingebornen. Dieſelben Briefe ſprechen von 
der unbegrängten Freude, mit der man die Bayeri⸗ 
ſchen Truppen aufnahm, da man ſie als die wah⸗ 


ren Befreier von all' den Uebeln betrachtete, welche 


man durch die Wuth der Parteikaͤmpfe erduldet hat. 
ucht Tage lang wurden dieſe Truppen freiwillig 
mit der herzlichſten Gaſtfreundſchaft bewirthet, 
welche ihrerſeits mit brüderlichem Enthuſias mus in 
die Freude einſtimmten. Auch die öffentlichen Freu⸗ 
densbezeugungen, Illuminationen und das Ausſchmuͤ⸗ 
cken der Buden dauerte fort; kurz alle ſuchten die 


zes darüber auszudrucken, daß fie Zeugen einer 


rneuerungs⸗Epoche Griechenlands waren, welche 
ihre Väter und Großväter nicht zu hoffen gewagt 
hatten. = 


„ A 
Das Canton⸗Regiſter giebt folgende neuere 
Nachrichten über die Rebellen in China: „Die 
Maou⸗jin, oder ſogenannte „Hunde⸗ Menfchen“, 
welche Zelfen Wege benutzen, die den Chineſiſchen 


Truppen unbekannt find, ſcheinen ihre verſteckte 


Art, Krieg zu führen, fortſetzen zu wollen, und ver⸗ 
meiden, wenn fie nicht augenſcheinlichen Vortheil 
abſehen, jede offene Begegnung mit den gegen fie 
ausgeſandten Streitkraften. Der Tartaren⸗Gene⸗ 
ral Hae wurde von ihnen auf folgende Weiſe ge⸗ 
täuſcht und ums Leben gebracht: Der Anführer 
der Rebellen hatte von der Lage und Stellung des 
Geuerals Kunde erhalten, und ſandte einige ſeiner 
liſtigſten Leute an ibn ab, die als Bauern verklei⸗ 
det waren und um Schutz gegen die Rebellen flehten, 
indem fie ſich zu gleicher Zeit erboten, der Kaiſer⸗ 
lichen Armee als Führer über die Berge zu dienen. 
Der General glaubte dieſen Betrügern und rückte 
mit einer Abtheilung feiner Truppen, mit 8 Stuck 
Geſchütz, Munition, Lebensmitteln und Geld zum 
Ankauf von Vorräthen vorwärts. Die Truppen 
kamen bald an einen Platz, wo im Hinterhalte der 
Feind lag, der plötzlich bervorbrach, Feuer gab, 
und ſogleich den General nebft 20 Offizieren zu 
Boden ſireckte. Die übrige Mannſchaft und ſämmt⸗ 
liches Gepäck nahmen die Rebellen mit ſich. — Der 
Kaiser bat aun ſebr bedeutende Streitkräfte unter 
den Befehl des Gereraliſſimus Pangyu⸗ chun ges 
ſtellt, und ihm befoblen, gegen die Daou⸗jin vor⸗ 
zurücken und das ganze Geſchlecht zu vernichten. 
Es ſiad Berichte von einem ſehr ernſtlichen Auf⸗ 
ſtande an der Gränze von Cochin⸗China eingegan⸗ 
gen. Er wurde durch einen Streit über einige 


lich. Der Huſten iſt qu 


Kohlengruben veranlaßt; das Reſultat war ungün⸗ 


ſtig fur die Partei der Chineſiſchen Regierung. 
Zwei Offiziere und ungefahr 100 Soldaten wurden 
getddtet, Der Gouverneur von Kwang⸗-ſi hat dar⸗ 
über an feinen Vorgeſetzten, den Gouverneur Li in 
Kanton, berichtet, und zugleich eine Abtheilung 
Truppen an Ort und Stelle gefandt, um dem Auf⸗ 
ruhr zu dämpfen. 0 
Den (in Engliſchen Blättern enthaltenen) neue⸗ 
ſten Nachrichten aus Canton vom 16. Oktober 
zufolge, iſt der bekannte Gouverneur Li in Ungna⸗ 
de gefallen und mit Ketten beladen nach Peking 
abgeführt worden, welches ein ſicheres Vorzeichen 
feines Todes iſt. Li war ein unverſöhnlicher Feind 
der Engliſchen Kaufleute. Seine Ungnade wird 
dem geringen Erfolg feiner Operationen zur Unter⸗ 
drückung des Aufſtandes in den Chineſiſchen Hoch⸗ 
landen zugeſchrieben. An ſeine Stelle iſt ein neuer 
Gouverneur, Namens Lu, getreten. f 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Königsberger Zeitung enthält folgenden Ars 
tikel: „Die Influenza (Grippe) hat ſich in den letz⸗ 
ten zwei Wochen in Litthauen verbreitet und zeigt 
ſich ſeit einigen Tagen auch in unſerer Stadt. 
Dieſe Krankheit, welche keine Gefahr fuͤr das Le⸗ 
ben bringt, verbreitet ſich ſchnell, und es waren 
z. B. in Memel über 600 Perſonen, und in mans 
cher Familie mehr denn 5 Perſonen von der Krank⸗ 
heit ergriffen. Was die äußere Erſcheinung und 
die Symptome anbetrifft, unter denen dieſe rank⸗ 
heit auftritt, ſo gehoͤren ſie doch alle zu denen, die 
auch ſonſt bei den Katarrholfiebern vorkommen. 
Eine bedeutende Mattigkeit bei den hohen Graden 
dieſer Krankheit iſt allein wahrgenommen worden, 
was bei den gewoͤhnlichen Katarrhalfiebern nicht in 
dem Grade bemerkt wird. Die geringeren Grade 
dieſer epidemiſchen Krankheit erzeugen gelindes Fie⸗ 
ber, welches durch Froͤſteln und geringe Hitze, 
Gliederſchmerzen, Eingenommenbeit des Kopfes, 
gelindem Schnupfen und wenig Huſten ſich zeigt, 
und halten nur wenige Tage den Erkrankten * 
Bette. Die bedeutenden Grade der Krankheit er⸗ 

zeugen ſtarken Kopfſchmerz, die Aug en find gerds 
thek, thraͤnen und find. gegen das Licht empfind⸗ 
lend, beſonders anfangs, 
wo er trocken iſt, der Schnupfen iſt 135 die Glie⸗ 
derſchmerzen ſind, beſonders in den erſten Tagen, 
ſehr ſtark; das Fieber iſt bedeutend; bei jungen 
Leuten und Kindern zeigen ſich nicht ſelten Deli⸗ 
rien; der Urin geht ſparſam ab und die Ausleerun⸗ 
en bleiben zurck. Appetit feblt bei allen Kranken, 
elbſt in den leichten Fällen, In den milderen Gras 
den tritt am dritten Tage ein bedeutender Nachlaß 
des Fiebers und Schweiß ein. Der Huſten wird 
feucht, Kopf⸗ und Gliederſchmerzen vermindern ſich 


* 


digten. 
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ſchnell und in einigen Tagen iſt die Reconvalescenz 
ſo vorgeſchritten, daß der Patient zu ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften zuruͤckkehren kann. In den bedeutenderen 

Allen dauern die Zufaͤlle, aber bei vermindertem 

zieber, bis zum ſiebenten, hoͤchſtens neunten Tage 
und daun erfolgt die Geneſung langfamer, Bisher 
iſt nech kein Fall bekannt geworden, daß die Krank⸗ 
heit laͤnger gedauert, oder einen üblen Ausgang 

ehabt haͤtte. Der Charakter der Krankheit iſt rein 
Patarrhalifch ohne gaſtriſche Komplikation. Eben 
ſo wenig ſind wirkliche Eutzuͤndungsfaͤlle als Folge 
der Krankheit bemerkt. Es wurden keine Blutent⸗ 
ziehungen, ſelbſt nicht durch Blutegel, noͤthig. Das 
Verfahren war gelind antiphlogiſtiſch und diapho⸗ 
retiſch. Ableitende Mittel wurden bisweilen ange⸗ 
wendet, wenn der Kopfichmerz heftig war, fo wie 
in den Fällen, wo mit dem Fieber Delirien verbun⸗ 
den waren. Bei Kindern nahm der Huſten in eini⸗ 
gen Faͤllen einen dem Croup ſehr ahnlichen Ton 
an, und in dieſen Fällen wurden auch Sinapismen 
auf die Luftröhre oder die Bruſt mit Nutzen ange⸗ 
wendet. Wenn durch die gegen das Fieber ange⸗ 
wandten Mittel noch keine hinreichende Leibeseroͤff⸗ 
nung erfolgte, ſo wurden nach dem zweiten und 
dritten Tage gelinde Ausleerungsmittel mit Erleich— 
terung gegeben.“ 


Im Danziger Niederfelde heirathete juͤngſt ein 
2gjaͤhriger Bauersmann eine 42jährige wohlhabende 
Wittwe. Nach der Hochzeit wies es ſich aus, daß 
die Neuvermaͤhlte vor 24 Jahren die Amme ihres 


gegenwartigen Ehemannes geweſen ſei. 


Wurzburg den 11. März. Der ſeit dem 24. 
Januar in der Frohnveſte hierſelbſt verhaftete ehe⸗ 
malige Buͤrgermeiſter Hofrath Behr wurde, gemäß 
von Munchen eingetroffenen befonderen Befehls, 
heute früh, in Begleitung feines Unterſuchungs⸗ 


Richters, des Königl. Kreis: und Stadtgerichtsra⸗ 


thes Demper und eines Aktuars, nach Muͤnchen ab⸗ 
geführt. Geſtern Nachmittag wurde er nochmals 
ain fein Haus gebracht, um von feiner Gattin und 


einen Kindern Abſchied zu nehmen, und ſeine zur 
Reiſe nöthige Garderobe packen zu laſſen. 


In Genf trafen vor kurzem 6 St. Simoniſten 
aus Lyon ein, und hielten bor einer unermeßlichen 
Volksmenge ei ade de la Füsterie ihre Pres 

m folgenden Tage durchzogen fie die 

Straßen, und verkauften für 3 Sous Buͤchelchen, 
worin eine Anweiſung enthalten iſt, die Kleider von 
Flecken zu reinigen. Der Zudrang des Volkes war 
o groß, daß fie ſich kaum Platz machen konnten 7 
indeſſen ſchlen man ſich allgemein über die Sektirer 
und ihre ſonderbare Tracht luſtig zu machen. Die 
Polizei unterſagte ihnen den Verkauf der Buͤchel⸗ 


s chen, und man glaubt, daß ihr Aufenthalt von 
a kurzer Dauer ſehn werde. fang 


raſchen mußte. 


Der Weſtphaͤliſche Merkur meldete vor 
einiger Zeit aus Paderborn, daß ein in dem 
dortigen Krankenhauſe bereits vor 17 Tagen geſtor⸗ 
benes Subjekt noch unbeerdigt liege, weil ſich keine 
zuverlaͤſſige Spuren der Verweſung an ihm gezeigt 
hatten. In Bezug auf dieſen allerdings merfiwürs 
digen Fall lieſt man jetzt in dem zu Minden er⸗ 
ſcheinenden Sonntagsblatte die nachſtehende 
Korrefponteng: Mitthellung des dirigitenden Hoſpi⸗ 
tal⸗Arztes zu Paderborn, Dr. Smidt: „Ein auf 
dem hieſigen Krankenhauſe nunmehr wirklich ver⸗ 
ſtorbener Junger Mann (Kaspar Kreite aus Verne) 
konnte erſt 3 Wochen nach dem ſcheinbaren Hin⸗ 
ſcheiden beerdigt werden, well ſich nicht früher, als 
gegen den 2often Tag, ſolche Merkmale einſtellten, 
die man als ſichere Todeszeſchen zu betrachten 
pflegt. De ſcheinbare Leiche ſchlug am erſten Tas 
ge nach dem letzten Athemzuge plötzlich die Augen 
auf und ließ einige Minuten einen unregelmäßigen 
Pals fühlen. Kleine Brandwunden, die als Bele⸗ 
bungs⸗Verſuche beigebracht waren, eiterten am 
zweiten, dritten und vierten Tage. Am fünften 
Tage verdrehte der Erblaßte die Hand; am ſechs⸗ 
ten und neunten Tage ſtellte ſich ein halbſeitiger, 
durchaus nicht riechender Schweiß ein. Nach dem 
neunten Tage bildeten ſich in einem großen Umfan⸗ 


ge des Ruͤckens pemphigus ähaliche Blaſen. Die 


Glieder blieben beſtandig biegſam, die Lippen 18 
Tage roth. Die Stirne war neun Tage in vertikale 
Falten gelegt und die ganze Phyſiognomie in dieſer 
Zeit nichts weniger, als leichenhaft. 19 volle Ta⸗ 
ge ſtellte ſich in einem warmen Zimmer weder Lei⸗ 
chengeruch, noch eine Spur von Todtenflecken ein, 
ohne daß ein beſonderer Grad von Abmagerung, 
als Erklaͤrungsgrund dieſes negativen Zeichens, vor⸗ 
handen geweſen waͤre. Dazu kommt noch, daß der 
Tod dieſes jungen Mannes jeden im Spitale übers 
Ein kleines bereits gebeiltes Wech⸗ 
ſelfieber und noch vorhandene Bruſt-Beſchwerden, 
welche in Schwindſucht uͤberzugehen droheten, ohne 
ſchon wirkliche Schwindſucht zu ſeyn, waren die 
Urſachen der Aufnahme dieſes übrigens gefunden 
Menſchen. Ich überlaſſe es Jedem, das plötzliche 
Aufſchlagen der Augen als todte Elaftcität, den 
wiederkehrenden unregelmäßigen Pulsſchlag als 
Puls im eigenen Finger des Taſtenden, das Ver⸗ 
drehen der Hand als ein zufälliges Ergebniß tod⸗ 
ter Schwerkraft, den Schweiß am ſechsten und 
neunten Tage als ein nicht riechendes Produkt halb⸗ 
feitiger Faͤulniß, die Blaſenbildung auf dem Ruͤcken 
als ein Surrogat für die fehlenden Todtenflecke zu 
betrachten, den Grund des 19 Tage mangelnden 
Leichengeruchs in der Zubioidualität mehrerer hun⸗ 
dert Naſen zu ſuchen und den Beweis zu führen, 
daß es zur Eiterung beigebrachter Brandwunden 
der Intervention der Lebenskraft nicht bedürfe; — 
mir für meine Perſon iſt mit mehreren achtbaren 
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„ 


Aerzten und Augenzeugen nach Erwägung aller 
poſitioen und negativen Erſcheinungen keine andere 
Ueberzeugung moglich geweſen, als die, daß dieſer 
Menſch in einem großen Theile der genannten drei⸗ 
woͤchentlichen Friſt nur ſcheintodt geweſen, daß 
aber dieſer Scheintod, wie es in der Regel zu ge: 
ſchehen pflegt, in wirklichen Tod übergegangen. Es 
dürfte ſchwer ſeyn, mit Beſtimmtheit die zeitliche 
Graͤnz⸗Linie zwiſchen dem Scheintode und wirklichen 
Tode anzugeben und z. B. zu beſtimmen, ob ſie auf 
den neunten Taz (Todesſchweiß) oder, wie die 
Blaſendildung dewelſen möchte, noch ſpöter gefallen 
iſt: aber ſo viel dürfte ſich vertheidigen laſſen, daß 
der Unglückliche lebendig beerdigt worden ware, 
wenn die Beſtattung nach Ablauf der 7zſten Stun- 
de ſtattgefunden hatte.“ 


Der Glasgow Courier enthält ein Schreiben aus 
Cuba, worin es heißt: „Cuba nimmt auf eine 
unglaubliche Weiſe an Wichtigkeit zu. Die Aus 
fuhr der einzigen ZudersErate im Jahre 1832 bes 
lief ſich auf 196 Millionen Pfund, und die Skla⸗ 
ven⸗Bevolkerung vermehrte ſich in den beiden Jah⸗ 
ren 1828 und 1829 um 179,0 Porto Rico ge: 
winnt ebenfalls ſehr an Wächtigkeit. Ein unge- 
beurer Sklavenhandel wird über St. Thomas ges 
trieben, um Cuba und Porto Rico mit Afrika⸗ 
nern zu verſehen. Man ſieht in dem Hafen von 
St. Thomas oft zehn auch zwölf Aftikaniſche 
Sklaven ⸗ Schiffe, welche auf die Ankunft von 
Schiffen aus Liverpool warten, um ihre Nücklas 
dungen nach Afrika zu vervollſtändigen.“ 

Der Hamburger Korrefpondent enthält 


nachſtehende literariſche Notiz: „Im Jahre 1826. 


erſchien in Kairo in der dortigen Druckerei ein 
großer Quartband von 494 Seiten, eine Samm- 
lung der Staats⸗Schriften des Haired⸗Effendi 
des verſtorbenen Staats: Secretairs des Vice» Ads 
nigs Mehmed⸗ All. Sie führt den Titel: „Gärtner 
der Secretaire und Waſſerbecken der Gebildeten“, 
und ſſt in acht Gärten eingetbeilt, welche, den acht 
Paradieſen des Propheten Mahomed nachgeahmt, 
Verträge, Stagts⸗Schreiben, Bittſchriften, Befehle, 
u. ſ, w. enthalten. Viele dieſer Schreiben find an 
die Sohne Mehmed Alls, ſowohl au den verſtor⸗ 
benen Tuſun⸗ Paſcha, den Sieger der Wechabiten 
und Aethiopiee, als an den noch lebenden Ibrahim⸗ 
Paſcha, den Sieger in Gtiechenland und Syrien, 
gerichtet. Seite 210 beſindet ſich ein offizielles 
Schreiben Mehmed⸗Alb's an ſeinen Sohn Ibrahim 
(damals Statthalter von Dſchidda), don drei Ein⸗ 
lagen oder Privat « Schreiben, in der Form eines 
Billets (Schakka) begleitet. Das dritte Billet lau⸗ 
tet wortlich ſo: „Es war in der Nacht des ſegens⸗ 
reichen 21, Ramadans, als ich fo eben den erften 
Imbiß eingenommen, und die an Ew. Liebden 
abgehenden Depeſchen durchlas, wo ich aus der 


neben mir befindlichen mit Juwelen beſetzten Tas 
backs⸗Doſe, mich zu erquicken, ein wenig ſchnupfen 
wollte. Da kam mit der Schnupfluſt die, in mein 
Herz gelegte, väterliche Liebe in Bewegung, und 
Ew. Liebden mit Dero ganzen Perſon und Figur 
in mein Gemüth. Es leuchtete meinem Janern 
ein, dieſe Doſe als ein aus meinen Handen kom⸗ 
mendes, ganz beſonderes Andenken Ew. Liebden 
zum Geſchenk zu machen: ich übergab dieſelbe ſo⸗ 
gleich dem Ueberbringer der Depeſche, Huſſein-Aga. 
Um Ew. Liebden anzuzeigen, daß wir hoffen, daß 
Sie bei der Ankunft diefer Doſe Sich derſelben mit 
vollkommener Heiterkeit des Gemüths und innerer 
und äußerer Fröhlichkeit bedienen werden, iſt dies 
beſondert Billet geſchrieben worden.“ 1 


Homburg den 9. Marz. In den Öffentlichen 
Blättern iſt ein Vorfall, welcher ſich kurzlich dahier 
ereignete, auf mehrfache Weiſe entſtellt vorgetta⸗ 
gen und es find dadurch folſche Beurtheiluugen 
deſſelben veranlaßt worden. Von Allem, was anz 
geführt wurde, iſt nur ſo viel mit Zuverläſſigkeit 
bekannt, daß ein Komplott für hochverrätheriſche 
Zwecke unter der hieſigen Linien-Infanterie-Kom⸗ 
pagnie entdeckt wurde und alsbald ſolche Indieien 
vorlagen, daß gegen den dabei angeſtellten Mili⸗ 
tairarzt Dr. Breidenſtein, 2 Unteroffiziere, 1Tam⸗ 
bour und 6 Gemeine eine desfallſige Unterſuchun 
verhängt worden iſt. Das kompetente Gericht it 
keineswegs ein hierzu ernanntes Spezial- oder Erz 
ceptionsgericht, ſondern das in dem Großherzogl. 
Heſſiſchen hier rezipirten Militair⸗Strafgeſetzbuch 
vorgeſchriebene Unterſuchungsgericht. Nach been⸗ 
digfer Unterſuchung wird zur Fallung des Urtheils 
das Kriegsgericht nach den Beſtimmungen jenes Ge⸗ 
ſetzbuchs gebildet, welches in Folge einer zwiſchen 
beiden Staats-Regierungen des Großherzogthums 
und des Landgrafthums Heſſen abgeſchloſſenen 
Uebereinkunft in der Appellatlonsinſtanz dem Groß⸗ 
herzoglich Heſſiſchen Ober-Kriegsgericht zu Darm⸗ 
ſtadt untergeordnet ift, Der Mllitairarzt Dr. Brei⸗ 
denſtein hat dem Vernehmen nach die Kompetenz 
des Militairgerichts in Anſehung feiner Perſon zu 
beſtreiten verſucht, worüber eine Vorentſcheidung 
zu erwarten iſt. — Das Reſultat der ganzen Un⸗ 
terſuchung wird feiner Zeit ohne Zweifel zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß gelangen. 1 


Ueber die vor kurzem erwähnte Entdekung eines 
neuen Kontinents enthalt die Literiry Gazette jetzt 
folgendes Naͤhere: „Die Entdeckungen von Land 
nach dem Suͤd⸗Pol zu, deren wir neulich gedach⸗ 

ten, geſchahen durch den Kapitain Viscoe Auf der 
Brigg „Tula“ in Begleitung des Kutters „Lively“ 

beide Schiffe gehören den Herren Enderby's, die 

eine Menge von Schiffen guf den Wallfiſchfang 

ausſenden. Es iſt der Königlich geographiſchen Ger 

ſellſchaft Über die Details der Entdeckung Mitthei⸗ 
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lung gemacht worden. Man glaubt, daß das ent⸗ 
deckte Land zu einem großen Kontinent gehoͤrt, der 
ſich von ungefähr 47° 30“ oͤſtlicher bis zu 69° 297 
weſtlicher Länge erſtreckt, oder von dem Laͤngen⸗ 
Grade Madagaskars um den ganzen ſuͤdlichen ſtil⸗ 
len Ocean bis zum Längen= Grade des Cap Horn. 
Am 28. Februar 1831 entdeckte Kapitain Biscoe 
das Land; und den folgenden Monat hindurch blieb 
er in der Naͤhe deſſelben. Er unterſchied deutlich 
die ſchwarzen Spitzen von Gebirgen uͤber dem 
Schnee; aber des Wetters und Eiſes wegen konnte 
er ſich nur bis auf 30 Meilen nähern. Sturmooͤ— 
„gel waren die einzigen lebenden Weſen, die man er⸗ 
lickte; Fiſche fand man nicht. Man nannte den 
enkdeckten Kontinent unter 47° 30“ oͤſtlicher Länge 
und 66° 30 ſuͤdlicher Breite Enderby's Land und 
konnte eine Strecke von etwa 300 Meilen deſſelben 
uberſehen. Der Zug der Gebirge war oſt⸗nord⸗ 
oͤſtlich. In Folge des ſchlechten Geſundheits-Zu⸗ 
ſtandes der Schiffs-Mannſchaft ſah ſich Kapitain 
Biscoe genoͤthigt, in waͤrmere Breiten zuruͤckzu⸗ 
kehren. Er uͤberwinterte auf Vandimens-Land, und 
auch der Kutter, der durch Stuͤrme unter hohen 
ſuͤdlichen Breiten-Graden von ihm getrennt worden 
war, ereilte ihn hier wieder. Im Oktober 1831 
ſegelte er nach Neu⸗Seeland. Im Anfange Febru— 
ars 1832 befand er ſich in der Nähe eines unge⸗ 
heuren Eisberges, als dieſer gerade mit furchtba— 
rem Getoͤſe zerborſt. Am 15. deſſelben Monats 
erblickte man Land in Suͤd⸗Oſten unter 69° 29° 
weſtl. Länge und 67° 15“ ſuͤdl. Breite. Es fand 
ſich, daß es eine Inſel in der Nähe des Hauptlan⸗ 
des war, das nunmehr der ſuͤdliche Kontinent gez 
nannt werden kann. Auf dieſer Inſel, ungefaͤhr 
4 Meilen von der Kuͤſte, war eine hohe Bergſpitze, 
und daneben ragten noch einige kleinere hervor; 
die hoͤchſte war zum dritten Theil mit einer dünnen 
Schneedecke und zwei Drittheile mit einer dicken 
Schnee- und Eiskruſte überzogen. Die Spitzen 
hatten eine ſeltſame Geſtalt, kegelfoͤrmig, aber 
mit einer ſehr breiten Baſis. Dieſe Inſel wurde 
zu Ehren Ihrer Majeftät Adelaiden-Eiland ges 
nannt. Im Süden ſehr weit nach innen zu — man 
glaubte die Entfernung auf 90 Meilen abſchaͤtzen 
zu können — ſah man Gebirge. Am 21. Februar 
1832 landete Kapitain Biscoe in einer geräumigen 
Bucht des Hauptlandes und nahm im Namen Rd: 
nig Wilhelms IV. davon Beſitz. Das Land ſah 
hoͤchſt traurig aus, indem auch nicht eine Spur 
von animaliſchem oder vegetabiliſchem Leben darauf 
vorhanden war. In Zukunft wird dieſer Theil des 
Kontinents, wenn er ſich als ſolcher bewährt, Als 
ter dem Namen Grahams ⸗Land angeführt werden.“ 


—ß5,v.—. . — 
Stadt⸗ Theater. 


Sonntag den 24. Marz: ate Votſtellung in der 
Verlooſung: Ein Uhr, oder: Der Ritter und 


die Waldgeiſter, Zauber⸗Melodram in 3 Akten 
mit Choͤren, nach dem Engliſchen des Lewis. 


— — ͤ—— 


5 Ediktal-Citation. 
Nachſtehend benannte Perſonen, als 

3) der am 27ſten April 1791 bier geborne und 
den 27ſten April 1810 in die Fremde gegangene 
Toͤpfergeſell Martin Friedrich Marutzky; 

2) der ehemalige Dragoner und Schumacherge⸗ 
fell Johann Chriſtian Lau, welcher am aten 
April 1812 aus der Landarmenanſtalt in Neu⸗ 
ſtettin entwichen; 

3) der Tageloͤhner Friedrich Jahn, welcher am 
10ten September 1766 in Warſchow bei Schla— 
we geboren; g 

4) der im Jahr 187 während der Belagerung 
von Danzig im dortigen Militair⸗Lazareth krank 
gelegene Fuͤſelier Daniel Jahn; 

und ihre etwa zuruͤckgelaſſenen unbekannten Erben 
und Erbnehmer werden hierdurch vorgeladen, ſich 
innerhalb 9 Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem auf 
den Zoſten Juni 1833, Vormit⸗ 
, tags um 10 Uhr, 
in der Gerichtsſtube angeſetzten Termine ſchriftlich 
oder perſoͤnlich zu melden und daſelbſt weitere Ans 
weiſung zu erwarten. Bei ihrem Ausbleiben aber 
werden dieſelben für todt erklart, und wird ihr Vers 
mögen denjenigen zugeſchlagen werden, denen es nach 
den Geſetzen zuſteht. 

Schlawe den 25. Mai 1832. 

Koͤnigliches Stadtgericht. 


Getreide-Marktpreiſe von Berlin, 
18. März 1833. 


Preis 


Getreidegattungen. 


au 

(Der Scheffel Preuß.) - lar le 

Zu Lande: \ Ft 
Weiden 7 1 12 6 
Roggen. . 1 24. 1 8 
große Gerſte . 2716 — 22l 6 
kleine . - a ‚26,11 * 21) 3 
Hafer eta 
Ecbſen Br) 9 Be a * 

Zu Wafſer: g 
Weizen 42 er 61 27 6 
Roggen e ne 
große Gerſte 8 — 1 — | 
kleine u de 2 
C de) Be Bass Saası Aha in 
Erbſen . 2 * 1 = 
Das Schock Stroh 6 15— 5 20l— 
Heu, der Centner . . 1 5-1 1 20ʃ— 


— 


